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Unterstützung des ko-aktiven Forschungsdiskurses durch 
Synergien zwischen E-Learning und E-Science
Zusammenfassung
Seit Sokrates’ Dialogen auf der Agora, die noch ohne Hilfsmittel auska-
men, hat sich die Wissenschaft vielfältiger medialer und technischer Mittel 
bedient. Insbesondere durch Computer und deren weltweite Vernetzung haben 
sich neue Möglichkeiten der wissenschaftlichen Arbeit ergeben. Mussten 
sich Wissenschaftler ehemals technischen Barrieren beugen, so sind diese 
Grenzen heute aufgrund der Durchdringung digitaler Medien nahezu aufge-
löst. Die Informatik und insbesondere das Forschungsgebiet CSCL (Computer 
Supported Cooperative Learning) konnten hier einen maßgebenden Beitrag leis-
ten und vor allem Kooperation in Lehr- und Arbeitsumgebungen nachhaltig för-
dern. Aus akademischer Sicht ist nun interessant, inwieweit sich Forschung 
und Lehre wechselseitig beeinfl ussen und ob diese Wechselbeziehungen essen-
tiellen Einfl uss auf Forschungs- und Lerninfrastrukturen nehmen können. 
Der vorliegende Artikel beleuchtet die Wechselbeziehungen von Forschungs- 
und Lernprozessen am Beispiel einer Arbeitsumgebung, Studiolo commu-
nis, für den Forschungsdiskurs in der Kunst- und Architekturgeschichte. Unter 
der Prämisse, Forschung und Lehre gleichermaßen zu unterstützen, wird eine 
Plattform entwickelt, die ko-aktive Wissensarbeit organisationsübergreifend in 
den Kulturwissenschaften ermöglicht.
1  Systemgestaltung als Lernprozess
In der Renaissance fand Wissensarbeit in so genannten Studierstuben, dem 
Studiolo, statt. Es war ein Raum, in dem Wissenschaftler sich besinnlich und 
zurückgezogen ihrem Forschungsfragen widmen konnten. Forschung und 
Wissenserwerb fi ndet heute nicht mehr im „stillen Kämmerlein“ statt, son-
dern in kooperativer Zusammenarbeit unterstützt durch vernetzte Computer-
infra strukturen. Dabei sind die Studienobjekte in digitalisierter Form bei spiels-
weise in Datenbanken oder dem Internet verteilt. Neben den unbestrit tenen 
Vorteilen, die eine hochvernetzte digitalisierte Welt mit sich bringt, droht 
der Verlust eines festen Ortes, an dem die jeweiligen Medienobjekte und 
Forschungsergebnisse untersucht, diskutiert, arrangiert, kommentiert, verknüpft 
und veröffentlicht werden können. Um nachhaltige Unterstützungsformen für 
den Forschungsdiskurs an Universitäten anbieten zu können, muss insbeson-
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dere die wechselseitige Verzahnung von Forschung und Lehre betrachtet wer-
den. Unter der Prämisse, dass auch Forschungsprozesse als Lernprozesse cha-
rakterisiert werden können (Willke, 2001), liegt es nahe, für die Gestaltung 
von Wissenschaftlerarbeitsplätzen die bewährten Konzepte des E-Learning 
zu übernehmen. Am Beispiel der geplanten Umgebung möchte  dieser Bei-
trag verdeutlichen, dass ein solcher Transfer innovative Elemente in den 
Gestaltungsprozess von Forschungsumgebungen bringt. So können bei-
spiels weise Aspekte berücksichtigt werden, die aus den Anforderungen der 
Nutzer nicht ableitbar gewesen waren, andererseits sich aber in Lehr-/Lern-
konzepten bzw. dem E-Learning etabliert haben. Die Berücksichtigung die-
ser Gestaltungselemente für Forschungsumgebungen macht aber erst den spä-
teren Transfer von Forschungsergebnissen in die Lehre möglich. Gerade im 
Bereich E-Learning zeigt sich, dass neben klar formulierten Anforderungen 
auch Konzepte für eine prospektive Gestaltung erforderlich sind, die innova-
tive Lehr-/Lernszenarien ermöglichen. Entscheidend ist dabei, dass technische 
Lösungen nicht das pädagogische Handeln in der jeweiligen Lehr-/Lern situation 
festschreiben dürfen. Ein Beispiel dafür sind Diskurs strukturierungsverfahren 
der Erwägungswissenschaften, die gänzlich anders gestaltet sind als typische 
Diskursformen in virtuellen Arbeits umgebungen. Zwar werden mit jeder tech-
nischen Lösung bestimmte Hand lungs weisen festgelegt, doch sollte ein System 
so gestaltet sein, dass es ein Maximum an Flexibilität für die jeweilige Nutzung 
eröffnet und dabei zugleich ein Minimum an Zusatzaufwand erfordert.
Langfristig ist die Frage interessant, inwieweit sich die Forschung und Lehre 
bzw. genauer die technische Unterstützung von Wissensarbeit beim Forschen 
und beim Lernen wechselseitig beeinfl ussen und eventuell sogar bestimmte 
Kern funktionen konvergieren können. Dies hätte erhebliche Auswirkungen 
auf die Forschungs- und Lehrinfrastrukturen an den Universitäten. Der vorlie-
gende Beitrag beleuchtet diese Fragestellung. Anhand eines ersten Prototyps 
zum Aufbau einer virtuellen Arbeitsumgebung (Studiolo communis) werden die 
Konzepte vorgestellt und ihre Eignung für den jeweiligen Anwendungskontext 
skizziert. Insgesamt zeigt sich dabei, dass es bezüglich der technischen 
Um setzung erhebliche Übereinstimmungen in der Wissensarbeit bei der For-
schung und beim Lernen gibt, welche nach Abschluss der Entwicklung eine 
Nutzung im Bereich der Lehre ermöglichen bzw. sogar nahelegen.
Der Beitrag ist wie folgt gegliedert. In Abschnitt 2 gehen wir auf die Infra struk-
tur gestaltung von Forschungsumgebungen ein. Im Speziellen werden dabei die 
not wendigen Schnittstellen für Forschungsumgebungen untersucht, um diese 
in hochschulweite IT-Infrastrukturen einbetten zu können. Abschnitt 3 wid-
met sich der Fragestellung der Ausgestaltung einer ko-aktiven (kommunika-
tiv, kooperativ und kollaborativ) Forschungsumgebung zur Unterstützung des 
Forschungsdiskurses in der Kunst- und Architekturgeschichte. Dabei werden eta-
blierte Gestaltungskonzepte aus E-Learning und Lern-/Lehrumgebungen her-
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angezogen und auf die zu entwickelnde Forschungsumgebung adaptiert. Dabei 
zeigt sich, dass diese Adaption eine spätere Nachnutzung von Forschungs-
ergebnissen in der universitären Ausbildung erlaubt, wenn nicht sogar erst 
ermöglicht. Abschließend werden in Abschnitt 4 die dargestellten Lösungen kri-
tisch diskutiert und Anknüpfungspunkte für fortführende Arbeiten aufgezeigt.
2  Infrastrukturen virtueller Forschungsumgebungen
Bislang herrscht an Hochschulen eine funktionsorientierte Sichtweise vor, die 
über Services und webbasierte Verwaltungsabläufe versucht, Rationalisierungs-
potenziale zu erschließen, aber auch neue Dienste anzubieten. Auch wenn sol-
che Dienste hilfreich sind, ist ihr Betrachtungshorizont auf eine Produzentensicht 
beschränkt. Beispielsweise können Forschende Materialien von Servern ande-
rer Wissenschaftler herunterladen, sind dann aber bezüglich der weiteren 
Verarbeitung und Verwaltung lokal auf sich gestellt. Es steht kein gemeinsa-
mer virtueller Arbeitsplatz zur Verfügung, in dem die netzgestützten Materialien 
verschiedener Personen und Fachgebiete organisiert, bearbeitet, annotiert und 
mit anderen diskutiert und ausgetauscht werden können. Solange sich die tech-
nische Entwicklung nicht auch an diesen Prozessen der Wissensarbeit orien-
tiert, können die Forschungsprozesse und Arbeitsbedingungen der Akteure 
nicht so unterstützt werden, wie dies erforderlich wäre. Medienbrüche vielfäl-
tigster Art und damit unnötiger Mehraufwand führen dazu, dass spezialisierte 
Forschungsumgebungen häufi g alleinstehende Insellösungen darstellen und nicht 
in bestehende Infrastrukturen integriert werden (Keil-Slawik & Selke, 1998). 
Medienbrüche treten immer dann auf, wenn innerhalb der Übertragungskette ein 
erzwungener Wechsel des Mediums stattfi ndet. Diese lassen sich nicht immer 
aufl ösen, insbesondere dann, wenn ein Wechsel zwischen analogem und digi-
talem Medium gegeben ist. Um Medienbrüche (im digitalen Medium) gezielt 
abzubauen, müssen sich die Mechanismen und Konzepte einer verteilten 
Wissensorganisation öffnen. Diskussionen rund um das Thema Web 2.0 signali-
sieren zudem, dass die Zeit für eine durchgängige Umsetzung gekommen ist und 
auch solche Funktionen nicht wiederum als isoliertes Add-on betrachtet werden 
dürfen, indem z.B. Wikis oder Blogs als Einzelanwendungen dem vorhandenen 
Arsenal hinzugefügt werden.
Das Konzept des virtuellen Wissensraums nach (Hampel, 2001) stellt eine Basis 
für eine große Spannbreite von Szenarien der Wissensarbeit dar. Hier kön-
nen mediale Objekte ko-aktiv erstellt, bearbeitet und arrangiert werden, sind 
Kommunikationsfunktionen und Ereignisse an die Objekte und ihre Bearbeitung 
geknüpft. Über ein differenziertes und fl exibles Rollen- und Rechtemanagement 
lässt sich eine Selbstadministration ebenso wie spezifi sche Formen der Diskurs-
strukturierung umsetzen (Schulte et al., 2009). Ziel ist es, die Medienbrüche 
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zwischen verschiedenen Arbeitsszenarien zu verringern und eine Einbettung in 
eine sich wandelnde Dienste-Infrastruktur zu gewährleisten.
Das Prinzip der virtuellen Wissensräume wurde bereits in verschiedenen 
Bereichen erfolgreich umgesetzt. Das darauf basierende E-Learning-System 
koaLA ist an der Universität Paderborn mit über 15.000 Nutzern fl ächende-
ckend im Einsatz. Spezielle Ausprägungen von Wissensräumen wurden punk-
tuell beispielsweise für die Forschung im Maschinenbau entwickelt, hier kön-
nen reale Labore vom Wissensraum aus gesteuert und die Messergebnisse 
direkt im Wissensraum weiterverarbeitet und archiviert werden (Ferber et al., 
2008). In der Soziologie enthalten die bereits etablierten Wissensräume spezi-
elle Diskursansätze, wie Pyramidendiskussionen, bei denen verschiedene Thesen 
in einem pyramidenförmigen Prozess zu einer Position verdichtet werden, oder 
Thesen-Kritik-Replik-Verfahren, in denen in strukturierter Weise mit Thesen 
gearbeitet wird (Gostmann & Messer, 2007).
Bei der Einführung neuer technischer Dienste ist es nun entscheidend, dass diese 
in bestehende Infrastrukturen und Arbeitsabläufe nahtlos eingebettet werden. 
Als Basis wird hier das Konzept der Dienste-Infrastruktur genutzt. Der Ansatz 
der Dienste-Infrastrukturen wurde im Rahmen eines Projekts zur „Notebook-
University“ zusammen mit der Universität Ulm deutschlandweit zum ersten Mal 
geprägt (Großmann, 2005).
Abb. 1:  Aufbau der Dienste-Infrastruktur zur Integration der Forschungsumgebung
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Ursprünglich für die Unterstützung der Lehre entwickelt, wird das Konzept mitt-
lerweile genutzt, um den Aufbau der hochschulweiten IT-Landschaft zu konzi-
pieren.
Die Dienste-Infrastruktur besteht aus mehreren Schichten (siehe Abbildung 1). 
Die Grundlage der Dienste-Infrastruktur bildet die technische Infrastruktur, die 
beispielsweise die Server, die Vernetzung der einzelnen Rechner sowie erfor-
derliche technische Dienste umfasst. Auf der technischen Infrastruktur auf-
bauend übernehmen Basisdienste die kontextunabhängigen Grundfunktionen, 
die innerhalb der Dienste-Infrastruktur an verschiedenen Stellen wieder benö-
tigt und die unabhängig von speziellen Aufgaben und Prozessen genutzt wer-
den (bspw. E-Mail). Auf den höheren Schichten sind Nutzerdienste angesie-
delt, die bestimmte Nutzungskonstellationen implementieren, beispielsweise die 
Verwaltung von Bildern in der Kunstgeschichte, während Komplexdienste inte-
grierte Funktionen bereitstellen oder die Integration einzelner Dienste ermögli-
chen. Ein „Diskursraum“ der Arbeitsumgebung bildet beispielsweise einen sol-
chen Komplexdienst. Für den Betrieb der Dienste-Infrastruktur ist es essentiell, 
dass das Fundament (Authentifi zierung, Datensicherung, Netzwerk etc.) sta-
bil und leistungsfähig zur Verfügung steht. Auf den Ebenen der Nutzer- und 
Komplexdienste nähert man sich den Geschäftsprozessen im Sinne der Wissens-
arbeit. Auf diese Schichten konzentrieren sich auch die in diesem Beitrag vorge-
stellten Konzepte.
Insgesamt lässt sich festhalten, dass es bei heutigen Forschungsumgebungen 
sowohl für die fachübergreifende als auch die fachspezifi sche Unterstützung 
erhebliche Defi zite gibt. Dies bezieht sich auf fast alle Prozesse der Forschung 
und lässt sich insbesondere an der individuellen, der fachspezifi schen und ins-
titutionellen Wissensorganisation sowie den fehlenden Schnittstellen dazwi-
schen festmachen. Es gibt noch keine universelle Umgebung, mit der Bilder, 
Interpretationen, Literatur, Diskussionen, Taxonomien etc. in einem virtuel-
len Arbeitsraum individuell ebenso wie für private oder öffentliche Gruppen 
arrangiert, verknüpft, diskutiert und letztendlich auch publiziert werden kön-
nen. Darüber hinaus sollte die Archivierung des Arbeitsprozesses und damit der 
kompletten Arbeitsumgebung möglich sein, im Gegensatz zur Publikation von 
Ergebnissen ohne Verweisbarkeit auf die verknüpften Materialien.
3  Ausgestaltung des Studiolo communis
Oberste Prämisse bei der Konzeptionierung der Forschungsumgebung Studiolo 
communis ist neben der medienbruchfreien und nahtlosen Integration in 
die bestehende Hochschulinfrastruktur (siehe Abschnitt 2) der wechselsei-
tige Austausch von Informationen zwischen Forschung und Lehre gewesen. 
Nach Meinung der Autoren kann nachhaltige Hochschullehre nur durch die 
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Ausnutzung von Synergien zwischen diesen beiden Bereichen (Forschung und 
Lehre) erreicht werden. Einerseits können Studierende schneller an For schungs-
fragen herangeführt werden und es kann bei ihnen ein Interesse für die univer-
sitäre Arbeit geweckt werden. Andererseits kann aber auch die Forschung, ins-
besondere bei Standardaufgaben, in vielfältiger Weise von der großen Anzahl an 
Studierenden profi tieren.
Damit Synergien optimal zur Entfaltung kommen, dürfen die Bereiche nicht 
mehr getrennt voneinander betrachtet werden, sondern etablierte Konzepte der 
Lehre müssen bei der Gestaltung von Forschungsumgebungen betrachtet wer-
den und umgekehrt. In diesem Abschnitt werden zunächst Anforderungen an die 
konkrete Umgebung für den Forschungsdiskurs in der Kunst- und Architektur-
geschichte ermittelt. In einem zweiten Schritt werden bewährte Konzepte des 
E-Learning und deren Adaption auf für die Forschungsumgebung diskutiert. 
Dazu werden nun am Beipiel der Kulturwissenschaften zahlreiche praktische 
Anforderungen für die Forschungsarbeit an materiellem und immateriellem 
Kulturerbe erhoben und Problemstellungen in den Arbeitsprozessen identifi ziert, 
welche durch den Einsatz digitaler Techniken gelöst werden können. Für eine 
Auswahl an konkreten Forderungen werden nun exemplarisch ihre Umsetzungen 
und die dabei verwendeten Konzepte vorgestellt.
3.1 Anforderungen an die Forschungsumgebung
Durch eine Analyse der vorherrschenden Arbeitsprozesse in der Forschungsarbeit 
und eine Befragung der Wissenschaftler wurden Anforderungen an eine virtuelle 
Forschungsumgebung erhoben und Problemstellungen identifi ziert:
a) Als ein grundsätzliches Problem im alltäglichen Forschungsprozess wur-
de die Notwendigkeit eines gemeinsamen Handlungsraums erkannt, wel-
cher als Arbeitsbereich für die ko-aktive Zusammenarbeit der Forschenden 
dienen soll. Medienobjekte verschiedenster Typen (Bilder, Audio, Video, 
Dokumente etc.) sollen dort arrangiert, annotiert, verknüpft und diskutiert 
werden können. Diese Daten können aber aus unterschiedlichen Repositorien 
und Datenbanken stammen und sollen unabhängig von ihren Speicherorten 
für den Benutzer transparent verwendbar sein, auch um digitale Duplikate zu 
vermeiden.
b) Der gemeinsame Handlungsraum sollte dabei möglichst kongruent mit 
dem Wahrnehmungsraum sein, in dem die oben genannten Be arbei tungs-
funktionen ko-aktiv stattfi nden. D.h., dass Operationen direkt an den 
Medienobjekten selbst durchgeführt werden können, um Medienbrüche zu 
verhindern. Zusätz lich sollen unterschiedlichste Objekte aggregiert bzw. 
Teilobjekte erzeugt werden können. Beispielsweise gehören Diskussionen zu 
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dem Bild, über das sie handeln, oder Teilausschnitte von Bildern werden zu 
neuen eigenständigen Objekten.
c) Teil eines ko-aktiven Diskurses sind aber immer auch unterschiedliche Kon-
texte, in denen gearbeitet wird. Aus diesem Grund ist es neben einem ge-
meinsamen Handlungs- und Wahrnehmungsraum ebenfalls notwendig, dass 
unterschiedliche Sichten auf die Medieninhalte möglich sind. Diese Sichten 
müssen sich sowohl hinsichtlich der Darstellung von Objekten als auch der 
Funktionalität, mit denen sich diese bearbeiten lassen, anpassen können.
d) Ein konkretes Beispiel für einen bisherigen Forschungsprozess ist der per 
E-Mail geführte Diskurs zu einem Bild. Hier fehlt sowohl der gemeinsame 
Handlungsraum als auch der gemeinsame Wahrnehmungsraum. Funktionen 
wie das Weiterleiten oder das Beantworten von E-Mails erzeugen Duplikate 
oder schlimmer unterschiedliche Varianten des Bildes und der Diskussion da-
ran. Es entstehen zwangsläufi g verzweigte Diskussionsstränge, die nicht oder 
nur schwer wieder zusammengebracht werden können (Wan & McKeown, 
2004).
3.2 Gestaltungsaspekte für erfolgreiches E-Learning
Bei der Entwicklung von Systemen zur Unterstützung von Wissensarbeit durch 
digitale Techniken werden Konzepte benötigt, welche sowohl die Umsetzung 
als auch die Prozesse selbst erleichtern können. An dieser Stelle sollen zwei 
bewährte E-Learning-Konzepte vorgestellt werden, deren Adaption für den 
Forschungsdiskurs im nächsten Abschnitt erläutert wird.
Als grundlegende Basis und gleichwohl auch als strukturgebender Rahmen für 
E-Learning-Plattformen wird oft auf das Konzept der virtuellen Wissensräume 
zur kooperativen Wissensorganisation zurückgegriffen (Hampel, 2001). Dieses 
ursprünglich zur Förderung des individuellen Lernens unabhängig von zeit-
lichen, räumlichen und sozialen Rahmenbedingungen entwickelte Kon zept dient 
diesen Systemen nicht nur zur räumlichen Ausgestaltung und Unter teilung von 
Arbeitsbereichen, sondern vor allem auch zur ko-aktiven Nutzung medialer 
Objekte (Keil-Slawik & Selke, 1998). Virtuelle Wissens räume bieten vielfältige 
Unterstützungsfunktionen für die Wissens arbeit. Objekte können erstellt, bear-
beitet und arrangiert werden, zusätzlich sind Kom munikationsfunktionen und 
eine Ereignissteuerung eng mit den Medien elementen und ihrer Manipulation 
verwoben. Das bewährte Rollen- und Rechte management und die fl exi-
ble Raumstrukturierung ermöglichen eine feingranulare Abstimmung der 
Zugriffskontrolle auf Arbeitsbereiche, deren Inhalte und der Defi nition ihrer 
Darstellung.
Neben den virtuellen Wissensräumen gibt es auch noch ein zweites bewähr-
tes Konzept für die Wissensarbeit namens Mediarena, welches seinen Ursprung 
88
Jonas Schulte, Reinhard Keil, Andreas Oberhoff
ebenfalls im Bereich des E-Learning hat. Es beschreibt verschiedene Aspekte im 
Umgang mit medialen Objekten und ist eng verzahnt mit der Architektur vir-
tueller Wissensräume (Keil, 2010). Das Konzept der Mediarena soll verdeutli-
chen, welches die grundlegenden technischen Qualitäten sind, die es gestatten, 
technisch bedingte Hindernisse zu beseitigen, die der Differenzerfahrung (also 
dem Lernen) im Wege stehen. Zugleich verdeutlichen die Handlungsbereiche 
Auswertung, Objektorientierung, Berechtigung und Koordination, welche 
Möglichkeiten Nutzern zur Ausgestaltung spezifi scher Nutzungsszenarien sei-
tens der Systementwickler eröffnet werden können. Das Konzept der Mediarena 
soll hier neue Dimensionen in der Verknüpfung und Ausgestaltung ko-akti-
ver Wissensarbeit eröffnen, um sich der Fragestellung zu widmen, wie durch 
Technikgestaltung Hindernisse aus dem Weg geräumt werden können, die die 
Entfaltung der Selbstorganisation be- oder gar verhindern.
3.3 E-Learning-Konzepte für E-Science
Nach der Aufl istung einiger Anforderungen an die Forschungsumgebung 
Studiolo communis in Abschnitt 3.1 soll an dieser Stelle nun die Adaption 
be stimmter E-Learning-Konzepte für eben diese Punkte in gleicher Reihenfolge 
vorgestellt werden.
a) Hinter dem Handlungsbereich der Koordination aus dem Konzept der 
Mediarena verbirgt sich unter anderem die Unterstützung verteilter 
Persistenz. Unterschiedliche Speicherorte können auf Grund von Ver net-
zung und der Schnelligkeit des Datentransports als ein einziger Speicher 
im Bezug auf den Umgang mit persistenten Inhalten betrach tet wer-
den. Der Zugriff auf entfernte Medienobjekte in verteilten Archiven oder 
Daten banken und deren Manipulation erfolgt transparent für den Benutzer. 
Dies eröffnet die Möglichkeit, Daten aus unterschied lichen Repositorien 
in den Handlungsraum des Forschenden zu heben. Im Studiolo commu-
nis werden auf diese Art beispielsweise ein digitales Bildarchiv, eine 
Doku mentenbibliothek und eine Literaturdatenbank nahtlos in die For-
schungsumgebung integriert und verringert so die Anzahl der Medien-
brüche. Für die Ausgestaltung des Arbeitsbereichs kommt das Kon zept 
der virtuellen Wissensräume zum Einsatz. Zusammen mit den inter aktiven 
Aspekten (Objektorientierung und Auswertung) der Mediarena ermöglicht 
dies die Einbeziehung unterschiedlicher Medientypen und deren Arrangieren, 
Annotieren, Verknüpfen und Diskutieren. Beispielsweise können Bilder aus 
dem zentralen Bildarchiv in einen Wissensraum geladen und dort arrangiert 
werden. Diskussionen können direkt an diesen Bildern initiiert werden, was 
unmittelbar zur nächsten Anforderung führt.
b) Durch die bereits erwähnte Objektorientierung soll ein Objekt der Wahr neh-
mung zugleich zum Objekt der Manipulation gemacht werden. Sie struk-
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turiert zusammen mit der Qualität der Auswertung (Responsivität) das 
Hand lungsfeld und unterstützt nicht nur das beschriebene Arrangieren von 
Medien objekten, sondern vor allem auch das Aggregieren von Entitäten bzw. 
das Zerlegen in Teilobjekte. In der Forschungsumgebung manifestiert sich 
dieser Aspekt beispielsweise durch die Möglichkeit, Bilder beliebig anzuord-
nen, Medienobjekte zu gruppieren, durch Texte oder Freihandzeichnungen 
anzureichern und Bildausschnitte zu markieren, um sie als neues Objekt zu 
defi nieren und wiederum einen Diskurs daran zu initiieren.
c) Neben der Verschmelzung von Handlungs- und Wahrnehmungsraum verlangt 
der ko-aktive Diskurs auf Grund von unterschiedlichen Kontexten immer 
auch unterschiedliche Sichten auf die Arbeitsbereiche und deren Medien-
inhalte. Im Studiolo communis können verschiedene Benutzer beispielswei-
se die gleichen im Bildarchiv zentral abgelegten Bilder in einem persönli-
chen Arbeitsbereich individuell arrangieren, mit eigenen Informationen an-
reichern und zur Diskussion stellen. Zusätzlich können sich diese Sichten 
beispielsweise auf Grund von Berechtigungen auch im Umfang ko-aktiver 
Bearbeitungsfunktionen unterscheiden. Der Einsatz unterschiedlicher Sichten 
stammt aus dem Konzept der virtuellen Wissensräume, ebenso wie das da-
für erforderliche Rechtemanagement, deren Adaption als nächstes beschrie-
ben wird.
d) Das konkrete Beispiel des Bilddiskurses per E-Mail kann nun durch die be-
schriebenen Adaptionen der E-Learning-Konzepte verbessert werden. So fi n-
det der Diskurs zu einem Bild nun in einem gemeinsamen Arbeitsbereich 
(Handlungsraum) und direkt am Objekt (Wahrnehmungsraum) selbst statt. 
Digitale Duplikate werden vermieden und der Diskursverlauf ist für die 
Teilnehmer durchgehend verfolgbar.
4  Diskussion und Ausblick
Bei der Konzeptionierung der Umgebung für den Forschungsdiskurs, dem 
Studiolo communis, hat sich gezeigt, dass es vielfältige Synergien zwischen 
den Bereichen E-Learning und E-Science gibt. Grundvoraussetzung ist dafür 
eine durchgängige IT-Infrastruktur, durch die Medienbrüche verhindert bzw. 
gezielt reduziert werden können. In Abschnitt 2 wurde der Aufbau einer solchen 
Dienste-Infrastruktur erläutert. Das vorgestellte Schichtenmodell ermöglicht 
dabei, die nahtlose Integration verschiedener Anwendungen sowohl auf Ebene 
der technischen Infrastruktur als auch auf Ebene der Nutzungsdienste bzw. der 
höheren komplexen Dienste voranzutreiben. Für die konkrete Ausgestaltung des 
Studiolo communis (vgl. Abschnitt 3) wurden etablierte Gestaltungskonzepte 
des E-Learning auf das E-Science übertragen. In der vorgestellten Lösung fun-
gieren beispielsweise virtuelle Wissensräume zunächst als Treffpunkt für den 
ko-aktiven Forschungsdiskurs im Studiolo communis und können anschlie-
90
Jonas Schulte, Reinhard Keil, Andreas Oberhoff
ßend durch Bereitstellung einer neuen Sicht und Anpassung der Zugriffsrechte 
für das E-Learning verwendet werden. Auf diese Weise ergeben sich vielfältige 
Synergien zwischen E-Learning und E-Science.
Es ist allerdings anzumerken, dass eine Adaption von E-Learning-Konzepten 
nicht bedingungslos funktionieren kann. Beispielsweise sind für die Erwägungs-
wissenschaften sehr komplexe Diskussions- und Klärungsprozesse von zentra-
ler Bedeutung. Bei dem Vorhaben das Thesen-Kritik-Replik-Verfahren, nach 
(Blanck, 2006), auf die Forschungsumgebung zu adaptieren, hat sich herausge-
stellt, dass dies die Arbeit der Wissenschaftler unnötig verkomplizieren würde.
Abschließend kann festgehalten werden, dass die hier vorgestellte Vorgehens-
weise insoweit zielführend ist, als sie Gestaltungsdimensionen betrachtet, die 
weder durch das klassische Requirements Engineering noch durch soziotech-
nische Analysen berücksichtigt werden. Beim Requirements Engineering wer-
den zwar Benutzerwünsche erfasst, diese lassen sich jedoch nicht immer 
technisch umsetzen oder sind unvollständig. Die Adaption von bewährten 
Gestaltungsprinzipien anderer Disziplinen können wichtige Impulse für die 
Implementation von spezifi schen Forschungsumgebungen geben. Insbesondere 
wird dadurch auch der wechselseitige Informationsaustausch zwischen diesen 
ehemals getrennten Bereichen unterstützt.
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